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Quartenschiefer, Equisetenschiefer und germanischer Keuper
ein lithostratigraphischer Vergleich

von Martin Frey

Mineralogisch-petrographisches Institut der Universität Bern

Mit 5 Textfiguren

ZUSAMMENFASSUNG

Der Schilfsandstein ist im Nordteil der zentralen und westlichen Schweizer Alpen weit verbreitet.
Im Autochthon verläuft seine Ostgrenze ungefähr längs einer Linie Bodensee-Erstfeld. Der Gansingerdolomit

besitzt einen östlichen Ausläufer bis in die Glarner Alpen. Im westlichen Aarmassiv ist er bis
an dessen Südrand nachweisbar. Der wahrscheinlich aus Nordosten geschüttete Stubensandstein
bedeckte einst weite Gebiete der helvetischen Zone im Räume des östlichen Aar- und Gotthardmassivs.
Die geringe Mächtigkeit der helvetischen oberen Trias ist hauptsächlich auf das Fehlen des

Gipskeupers zurückzuführen.

RESUME

Le Grès à Roseaux est très fréquent dans la partie nord des Alpes de la Suisse centrale et occidentale.

Dans l'Autochtone sa limite orientale passe à peu près le long de la ligne Bodensee-Erstfeld.
Le dolomie de Gansingen (=dolomie moellon) s'étend jusqu'aux Alpes glaronnaises dans un
prolongement oriental. Dans le massif de l'Aar occidentale il a été mis en évidence jusqu'à son bord Sud.
Le « Stubensandstein» a probablement été transporté du Nord-Est et recouvrait autrefois de vastes
régions de la zone helvétique dans la région du massif de l'Aar occidental et dans le massif du Gothard.
On peut attribuer l'épaisseur mince du Trias helvétique supérieur surtout au manque du
«Gipskeuper».

ABSTRACT

« Schilfsandstein» is a widespread formation of Upper Triassic in the northern part of the central
and western Swiss Alps. As part of the Autochthone its eastern boundary extends roughly along a
line Bodensee-Erstfeld. Gansinger dolomite which lies on top of the «Schilfsandstein» has an eastern
extension as far as the Glarus Alps. To the west it is detectable as far as the southern border of the
western Aar massif. « Stubensandstein» was probably transported from the northeast. Once it covered
a wide area in the Helvetic Zone in the region of the eastern Aar- and Gotthard massifs. The reduced
thickness of Helvetic Upper Triassic rocks is mainly due to the absence of «Gipskeuper».
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1. Einleitung und Problemstellung

Die vorliegende Arbeit fasst einen Teil der geologischen Resultate meiner in
Vorbereitung stehenden Dissertation zusammen, die sich mit Lithologie, Mineralogie
und Metamorphose des Keupers vom Tafeljura bis zum Lukmaniergebiet befasst.

Für die Untersuchung der alpinen Metamorphose ist es wichtig zu wissen, ob man in
einem Alpenquerprofil auf grosse Distanzen immer denselben stratigraphischen
Horizont verfolgen kann. Daraus ergeben sich folgende Fragestellungen: 1. Lassen
sich die mesometamorphen Quartenschiefer des Lukmaniergebietes direkt mit den

Quartenschiefern der Glarner Alpen vergleichen, und 2. Wie ist die altersmässige
Stellung der helvetischen Quartenschiefer zum Keuper des Juragebirges? Im folgenden
soll uns hauptsächlich die zweite Frage beschäftigen.

2. Kurzer historischer Rückblick und neue Grundlagen

Der Name «Quartenschiefer» ist ein Feldbuchname A. Escher's für die «hoch-
rothen, glattflächigen Schiefer... mit Bänken von weissem Quarzsandstein» des

Helvetikums (R. Trümpy, Lex. strat. intern. I, 7c, S. 899). Sowohl B. Studer (1853,
S. 14), wie G. Theobald (1868, S. 12) und später auch A. Escher (nach C. Moesch,
1881, S. 169) erwähnten die Möglichkeit, die Quartenschiefer mit dem Keuper des

Juras zu vergleichen.
Sicherheit über die altermässige Zuweisung der fast fossilleeren Quartenschiefer

zum Keuper ergaben erst die Datierungen des Liegenden und Hangenden der
Quartenschiefer: Fossilfunde von E. Gerber (1905), W. Paulcke (1911), K. Rohr (1926),
W. Bruderer (1924) und H. Widmer (1949) bewiesen einerseits das Muschelkalk-
Alter des Rötidolomites; M. Lugeon (1905), E. Gerber (1907) und R. Trümpy (1949)
wiesen anderseits das Rhät nach.

R. Brunnschweiler (1948) gelangte als Erster mit grossen Vorbehalten zu einer
detaillierten Parallelisation zwischen helvetischen Quartenschiefern und germanischem
Keuper.

Der Name «Schistes à Equisetum» (=Equisetenschiefer) wurde erstmals von
W. Bruderer (1924) für dunkle, sandige und pflanzenführende Schiefer des oberen
Lauterbrunnentales verwendet. Auf Grund ihrer Pflanzenfunde stellte E. Gerber
(1905, S. 73) die Equisetenschiefer der Lettenkohle gleich, J. Krebs (1925, S. 8) dem
Schilfsandstein.

Unter dem Namen «Equisetenmergel» erwähnt E. Quereau schon 1893 (S. 56)
ähnliche Gesteine aus den Ibergerklippen. Neuerdings hat R. Trümpy (1959, S. 441;
1963 b, S. 368) die Equisetenschiefer als Äquivalente des Schilfsandsteins bezeichnet,
ohne aber dafür Beweise zu liefern.

Neue Gesichtspunkte zur Paläogeographie des germanischen Keupers verdanken
wir hauptsächlich den Arbeiten von P. Wurster (1963, 1964a, 1964b, 1964c, 1968).
Sowohl die Lettenkohle als auch der Schilfsandstein sind Deltabildungen (P.Wurster
1964 a, 1964 b; W. Patzelt, 1964). Die parallel orientierten Stromsysteme lassen sich

von Nord- bis nach Süddeutschland verfolgen. Für das Schilfsandstein-Delta ist eine

Verbreitung durch die Rhonesenke bis ans Mittelmeer wahrscheinlich (P. Wurster,
1963). Das Wesentliche dieser neuen Betrachtungsweise ist folgendes: In der Oberen
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Trias breiten sich Sandsteinschleier gleichzeitig (in geologischen Zeiträumen gemessen)
über riesige Flächen aus. Sie bilden daher relativ gute Zeitmarken.

Zwei Dinge verhinderten bis heute eine genauere Korrelation der helvetischen

Quartenschiefer mit dem germanischen Keuper: Einmal die Konzeption der über

lange Zeiträume wandernden Faziesgrenzen (M. Frank, 1930), die nun von P. Wurster

(1964b) für den Schilfsandstein widerlegt sein dürfte; zum anderen die
Beschränkung auf kleine, regionale Arbeitsgebiete. Auf engem Raum erscheint das

Faziesgebilde der Quartenschiefer undurchsichtig. Lenken wir den Blick deshalb auf
die helvetische Zone und auf die Gebiete nördlich der Molasse!

3. Die Quartenschiefer der Glarner Alpen bis zum Lukmaniergebiet

Tektonische Einflüsse, primäre Mächtigkeitsschwankungen und postsedimentäre
Erosionserscheinungen erschweren den Einblick in den Aufbau der helvetischen oberen

Trias. Fig. 1 stellt in schematischer Weise ein abgewickeltes Faziesprofil der

Quartenschiefer zwischen östlichem Aarmassiv und Lukmaniergebiet dar.
Das Bild im Gebiet des Autochthons und der unteren helvetischen Decken wird

geprägt durch die liasische Erosionsphase. Die Quartenschiefer fehlen hier z.T.
vollständig. Über den Basisschichten (R. Brunnschweiler, 1948) folgt der
geringmächtige Tödigrenzdolomit (R. Brunnschweiler, 1948). Die Unteren Tonschiefer,
wie auch die beiden vorhergehenden Schichtglieder, werden gegen Süden immer
geringer mächtig. Lediglich die Grobdetritischen Schichten1) und die Oberen Tonschiefer

lassen sich im abgewickelten Faziesprofil durchgehend von Nord nach Süd
verfolgen, soweit sie nicht der liasischen Erosion zum Opfer gefallen sind. Die grünen
Lauischiefer (R. Brunnschweiler, 1948) bilden den Abschluss der oberen Trias in
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Fig. 1. Stark schematisiertes abgewickeltes Faziesprofil der Quartenschiefer zwischen Aarmassiv und
Lukmaniergebiet. Zusammengestellt aus über 100 Detailprofilen, hauptsächlich nach R. Brunn¬

schweiler (1948) und eigenen Aufnahmen.

*) Dieser Name wurde mir in einer Diskussion von Herrn Prof. R. Trümpy vorgeschlagen.
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den Glarner Alpen. Sie lassen sich zwanglos als Reduktionshorizont der rotenQuarten-
schiefer deuten, verursacht durch das reduzierend wirkende Meerwasser der Lias-
transgression. Wegen der zunehmenden Metamorphose lassen sich die Lauischiefer
weiter gegen Süden nicht mehr ausscheiden.

Kehren wir zurück zur unvollständigen Schichtreihe der Quartenschiefer im
Autochthon des östlichen Aarmassivs. Fig. 3 zeigt Detailprofile aus dem Tödigebiet
und dem Fenster von Vättis. Die beiden Aufschlussgebiete sind ca. 25 km voneinander
entfernt. Trotzdem finden wir den Tödigrenzdolomit in allen Profilen in ähnlicher
Mächtigkeit wieder. Sollte sich dieser Dolomithorizont nicht auch weiter im Westen
wiederfinden lassen?

4. Die Quarten- und Equisetenschiefer des westlichen Aarmassivs

Die Quartenschiefer der Glarner Alpen sind, abgesehen von unbestimmbaren
Pflanzenresten, fossilleer. Im Lauterbrunnental des westlichen Aarmassivs werden die
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Fig. 2. Quarten- und Equisetenschiefer-Detailprofile aus dem Autochthon des westlichen Aarmassivs.
Hangendes der Quartenschiefer: r Rhät; d Dogger. Nach E. Gerber (1905, 1907, 1909),
Swiderski (1919), W. Bruderer (1924), J. Krebs (1925), M. Schenker (1946), L. Collet (1947),

T. Hügi & L. Collet (1951) sowie eigenen Aufnahmen. Profil-Lokalitäten siehe Anhang.
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Fig. 3. Quartenschiefer-Detailprofile aus dem Autochthon des östlichen Aarmassivs. Hangendes der
Quartenschiefer: d Dogger; I — Lias (Toarcien). Nach R. Brunnschweiler (1948), H. Widmer

(1948) und eigenen Aufnahmen. Legende siehe Fig. 2. Profil-Lokalitäten siehe Anhang.

autochthonen Quartenschiefer aber von pflanzenführenden Equisetenschiefern
unterlagert. Es war daher naheliegend, die Quartenschiefer des westlichen Aarmassivs
näher zu betrachten. Fig. 2 stellt Detailprofile aus diesem Gebiet dar. Über den
Equisetenschiefern finden wir in allen Profilen einen Dolomithorizont, der im südwestlichen

Aarmassiv durch gipsführende Rauhwacke ersetzt wird. Schon E. Gerber
(1909, S. 137) erwähnt diesen Oberen Dolomit, obwohl er dazu auch noch tektonisch
eingeschuppten Rötidolomit rechnete.

Das Auftreten eines gleichmächtigen Dolomithorizontes an der Basis der Quartenschiefer

im Autochthon des östlichen und westlichen Aarmassivs ist auf den ersten
Blick erstaunlich, liegen doch gut 90 Kilometer dazwischen. Diese Tatsache stellte den
Anstoss zur vorliegenden Arbeit dar.

Sowohl der Tödigrenzdolomit als auch der Obere Dolomit des westlichen
Aarmassivs haben bis heute keine Fossilien geliefert. Die Identität der beiden Horizonte
wird sich nur durch ihre gleiche lithostratigraphische Stellung innerhalb der oberen
helvetischen Trias wahrscheinlich machen lassen.

Wenden wir uns den Equisetenschiefern zu. E. Gerber (1905) fand in diesen
Gesteinen Equisetum mytharum Heer, J. Krebs (1925) zusätzlich Plerophyllum sp.
Ersterer rechnete die Equisetenschiefer zur Lettenkohle, letzterer zum Schilfsandstein.

An der Typuslokalität der Equisetenschiefer (R. Trümpy, Lex. strat. intern. I, 7c,
S. 366), «Auf dem Schopf» im hinteren Lauterbrunnental (635.350/153.700), gelangen
mir weitere Pflanzenfunde. Deren Bestimmung erfolgte freundlicherweise durch Herrn
Prof. Mägdefrau in Tübingen. Die Funde von Equisetum mytharum Heer konnten be-

ECLOGAE GEOL. HELV. 61, 1 - 1968
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stätigt werden, sofern nicht R. Kräusels Feststellung (1959, S. 11) zutrifft, der
Equisetum mytharum nicht von Equisetites arenaceus zu unterscheiden vermag. Dazu
fand sich neu Neocalamites meriani Brongniart. Nach M. Schmidt (1938, S. 84)
bleiben für das Alter der Equisitenschiefer durch alle diese Pflanzenfunde zwei
Möglichkeiten offen: Lettenkohle oder Schilfsandstein.

5. Equisetenschiefer: Lettenkohle oder Schilfsandstein?

Lettenkohle und Schilfsandstein lassen sich mineralogisch kaum unterscheiden
(P. Wurster, 1964b, S. 115). Trotzdem gibt es Hinweise, die darauf schliessen lassen,
dass die Equisetenschiefer dem Schilfsandstein entsprechen.

a) Die Lettenkohle wird in Deutschland gegen Süden zu immer geringer mächtig
(W. Patzelt, 1964). Im östlichen Schweizer Jura ist nur noch die obere Mittlere und
die Obere Lettenkohle vorhanden in einer Mächtigkeit von höchstens 7 Metern
(P. Merki, 1961). Für das Ausklingen der Lettenkohlen-Bildungen im Schweizer
Jura sprechen auch die Dolomitbildungen im Dach der Lettenkohle. Durch diesen
seitlichen Fazieswechsel schliesst sich die Lettenkohle im Schweizer Jura viel eher dem
Muschelkalk als etwa dem Keuper an (P. Merki, 1961). Auch in den Bohrungen des

Schweizerischen Molassebeckens tritt uns die Lettenkohle fast ausschliesslich in
dolomitischer Ausbildung entgegen (U. Büchi et al., 1965, S. 20). Es ist daher
unwahrscheinlich, dass die sandig-tonigen Equisetenschiefer des westlichen Aarmassivs der
Lettenkohle entsprechen.

b) Das Delta des Schilfsandsteins zeigt eine viel grössere Verbreitung als dasjenige
der Lettenkohle. Schilfsandstein ist im Schweizer Jura, in allen Molassebohrungen
westlich des Bodensees (H. Fischer et al., 1963 ; U. Büchi et al., 1965), die den Keuper
durchfuhren, und in den Westalpen (J. Ricour, 1948) nachgewiesen. Würden die
Equisetenschiefer der Lettenkohle entsprechen, so sollten wir im westlichen
Aarmassiv darüber auch den Schilfsandstein finden. Eine grössere Schichtlücke im
Hangenden ist durch das nachgewiesene Rhät (E. Gerber, 1907) über den Quartenschiefern

wenig wahrscheinlich. Die Equisetenschiefer stellen aber im oberen Lauterbrunnental

den einzigen sandigen Horizont des Keupers dar. Ihre Identität mit dem
germanischen Schilfsandstein scheint auch dadurch wahrscheinlich.

6. Vergleich der Keuperschichtreihen des Juras und des Helvetikums

Seit jeher ist den Bearbeitern der helvetischen Quartenschiefer die beträchtliche
Mächtigkeitsreduktion gegenüber dem Keuper des Jura aufgefallen. Die folgenden
Ausführungen sollen dafür eine Erklärung geben.

Fig. 4 zeigt Sammelprofile für den Keuper des östlichen Schweizer Jura und des

Klettgaus einerseits, für die Quartenschiefer der Glarner Alpen sowie die Quarten-
und Equisetenschiefer des westlichen Aarmassivs anderseits.

a) Vergleich der Schichtreihen des östlichen Schweizer Jura und des Klettgaus.

Lettenkohle, Gipskeuper und Schilfsandstein beider Gebiete lassen sich leicht
verbinden. Unstimmigkeit herrscht in der Literatur erst für die Korrelation des oberen
Mittleren Keupers. Über dem Schilfsandstein folgen im östlichen Schweizer Jura die
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Fig. 4. Schematisierte Keupersammelprofile des östlichen Schweizer Jura, des Klettgaus, des
westlichen Aarmassivs und der Glarneralpen. ku Lettenkohle; km 1 Gipskeuper; km 2

Schilfsandstein bzw. Equisetenschiefer; km 3 Gansingerdolomit bzw. Oberer Dolomit bzw. Tödigrenz-
dolomit; km 4 Stubensandstein bzw. Grobdetritische Schichten; km 5 Obere bunte Mergel

bzw. Knollenmergel bzw. Quartenschiefer s. str. bzw. Obere Tonschiefer.

wenig mächtigen Unteren bunten Mergel, gefolgt vom Gansingerdolomit. Während
dieser Horizont von den Schweizer Geologen dem Hauptsteinmergel Süddeutschlands

gleichgesetzt wird (Alb. Heim, 1919; E. Brändlin, 1911; L. Braun, 1920;
L. Hauber, 1960; A. Waibel in Lex. strat. intern. I, 7a, S. 99), umfasst der Gansingerdolomit

nach Ansicht deutscher Bearbeiter (P. Vollrath, 1928 ; M. Laemmlen in Lex.
strat. intern. I, 5d2, S. 133; O. Geyer et al., 1964) im Gebiet des Klettgaus alle Schichtglieder

vom Hauptsteinmergel über die bunten Mergel bis zum Mittleren Stubensandstein.

Den Abschluss des Mittleren Keupers bilden im Klettgau die Knollenmergel, im
östlichen Schweizer Jura die Oberen bunten Mergel. Das Rhät, in Deutschland als

Oberer Keuper bezeichnet, fehlt im Klettgau weitgehend. Im östlichen Schweizer
Jura lehnen sich seine Bildungen eher dem hangenden Lias an (A. Erni, 1910). Daher
wurde auf eine Darstellung des Rhät in Fig. 4 verzichtet.
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b) Vergleich der Schichtreihen des östlichen Schweizer Jura und des westlichen Aarmassivs.

Wie wir gesehen haben, sind die Equisetenschiefer des westlichen Aarmassivs mit
grosser Wahrscheinlichkeit dem Schilfsandstein gleichzusetzen. Diese Aussage
gewinnt noch an Glaubwürdigkeit, wenn wir die höheren Schichtglieder beider Gebiete
miteinander vergleichen.

Der Gansingerdolomit des östlichen Schweizer Jura erscheint in gleicher litho-
stratigraphischer Stellung wie der Obere Dolomit des westlichen Aarmassivs. Darüber

folgen im Jura die Oberen Bunten Mergel. Das Äquivalent im westlichen
Aarmassiv bilden bunte Schiefer, auf welche hier der Name Quartenschiefer beschränkt
ist.

Nach diesem Vergleich erhalten wir für die geringe Mächtigkeit der Equiseten-
und Quartenschiefer des westlichen Aarmassivs eine einfache Erklärung: Das Fehlen
des mächtigen Gipskeupers. Schon J. Krebs (1925) weist auf diese Lösung des
Problems hin. Seine bis 4 Meter mächtige Basalbreccie im hinteren Lauterbrunnental ist
ein wichtiger Hinweis auf die bestehende Schichtlücke im tieferen Keuper des
westlichen Aarmassivs.

c) Vergleich der Schichtreihen des Klettgaus und der Glarner Alpen.

Ein wichtiges mineralogisches Merkmal des Schilfsandsteins (und der Lettenkohle)

stellen die schon makroskopisch sichtbaren Hellglimmerschüppchen dar. Sie

müssen detritischen Ursprungs sein, denn in den metamorphen Quartenschiefern
erreichen neugebildete Hellglimmer erst im Lukmaniergebiet die Grösse der
Schilfsandstein-Hellglimmer.

In den Quartenschiefern der Glarner Alpen habe ich bis heute noch nie makroskopisch

sichtbaren detritischen Hellglimmer gefunden. R. Brunnschweiler (1944, 1948)
verglich die Grobdetritischen Schichten (vgl. Fig. 1) auf Grund ungenügender
Pflanzenreste mit dem Schilfsandstein. Aber schon im Handstück unterscheiden sich die
beiden Sandsteinhorizonte sehr stark. Hier der feinkörnige, hellglimmerführende
Schilfsandstein, dort die grobkörnigen Grobdetritischen Schichten mit ihren
charakteristischen rötlichen Quarzen.

Im Gegensatz zum östlichen Schweizer Jura finden wir im Keuper des Klettgaus
über dem Schilfsandstein noch einen zweiten sandigen Horizont: Den Stubensandstein.

Die Quarz- und Arkosesandsteine der Grobdetritischen Schichten der Glarner
Alpen gleichen nun dem Stubensandstein des Klettgaus sowohl in makroskopischer als
auch in mikroskopischer Hinsicht so stark, dass ihre Identität auf der Hand liegt. Der
Einwand, dass der Stubensandstein des Klettgaus nach den Ergebnissen der
Erdölbohrungen im Schweizerischen Mittelland (U. Büchi et al., 1965) nach Süden zu keine
Fortsetzung besitze und daher nicht mit den Grobdetritischen Schichten der Glarner
Alpen parallelisiert werden dürfe, ist nicht stichhaltig, denn der Stubensandstein
Süddeutschlands wurde fächerförmig von Osten her geschüttet (P. Vollrath, 1928;
P. Wurster, 1964b). Auch die vorläufigen Untersuchungen über die Herkunft der
Grobdetritischen Schichten deuten darauf hin, dass ihr Liefergebiet im Bereich der
Böhmischen Masse gesucht werden muss (vgl. S. 151).

Unter den Grobdetritischen Schichten, dem Äquivalent des Stubensandsteins,
finden wir in den Glarner Alpen die Unteren Tonschiefer und den Tödigrenzdolomit.
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Die beiden Horizonte erscheinen in gleicher lithostratigraphischer Stellung wie die
Bunten Mergel unter dem Stubensandstein (F. Schalch, 1912, 1916) und der
Gansingerdolomit im Sinne der Schweizer Geologen. Den Abschluss der Schichtreihe bilden
in den Glarneralpen die Oberen Tonschiefer mit den dazugehörigen Lauischiefern
(siehe S. 143), im Klettgau die Knollenmergel.

Auch hier, wie schon im westlichen Aarmassiv, gelangen wir nach durchgeführter
Korrelation zur Annahme einer Schichtlücke im Liegenden der Quartenschiefer

der Glarneralpen. Und zwar umfasst diese Schichtlücke mindestens den Gipskeuper
und den Schilfsandstein. Ob sie noch weiter ins Liegende hinuntergreift, kann vorläufig

nicht gesagt werden.
Feldgeologische Hinweise für die postulierte Schichtlücke finden wir in der Literatur

bei R. Brunnschweiler (1948), ohne dass dieser Autor seine «wellige Erosionsgrenze»

(S. 28, 32 und 34) an der Basis der Quartenschiefer zu deuten wusste. Bei

Ilanz konnte ich beobachten, wie die Grobdetritischen Schichten direkt auf den

Rötidolomit transgredieren, sichtbar gemacht durch eine deutlich ausgebildete
Erosionsrinne.

7. Zur Paläogeographie des Keupers in den Schweizer Alpen

Aus dem bisher Gesagten wird deutlich, dass die Mächtigkeitsreduktion des
helvetischen Keupers weniger durch die Reduktion als durch das Fehlen einzelner Schichtglieder

bedingt ist. Vor allem sind es drei Horizonte des germanischen Keupers, die wir
über das Molassebecken hinweg in den Schweizer Alpen wiedererkennen können:
Schilfsandstein, Gansingerdolomit und Stubensandstein. Betrachten wir der Reihe
nach die Verbreitung dieser einzelnen Horizonte.

a) Verbreitung des Schilfsandsteins in den Schweizer Alpen.

Wir kennen den Schilfsandstein als Equisetenschiefer aus dem westlichen
Aarmassiv. Im Tödigebiet fehlt er. Beim Versuch, seine östliche Grenze möglichst genau
festzustellen, werden wir durch die spärlichen Keuperaufschlüsse im Autochthon des

mittleren Aarmassivs stark eingeschränkt. In guten Aufschlüssen tritt uns der Keuper
zwischen Jungfrau und Tödi nur noch auf Birchlaui ob Gadmen und im Bockitobel bei
Erstfeld entgegen. Sonst ist er überall der liasischen Erosion anheimgefallen. Die
charakteristischen detritischen Hellglimmer des Schilfsandsteins finden wir an beiden
vorher genannten Stellen. Auch mikroskopisch ist die Übereinstimmung mit dem
Schilfsandstein gut. Vorherrschend sind Intraformationskonglomerate, die von
P. van der Ploeg (1912) und K. Rohr (1926) ausführlich beschrieben wurden.
Ähnliche Bildungen kommen auch im Schilfsandstein Deutschlands Wurster,
1964b, S. 30) und Lothringens (C. Palain, 1966) vor. Die Ostgrenze des Schilfsandsteins

lässt sich somit im Aarmassiv trotz weniger Aufschlüsse bis auf etwa 10

Kilometer genau angeben. Sie muss im Autochthon zwischen Tödigebiet im Osten und
Erstfeld im Westen verlaufen, vgl. Fig. 5.

Von Norden herkommend, konnte P.Wurster (1964b) die Ostgrenze des
Schilfsandsteins bis an den Bodensee verfolgen. Bei erbohrtem Keuper wurde der
Schilfsandstein in allen Erdölbohrungen des Schweizerischen Mittellandes nachgewiesen
(H. Fischer et al., 1963; U. Büchi et al., 1965), vgl. Fig. 5.
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Fig. 5. Paläogeographische Karte 1:2000000 zur Verbreitung von Schilfsandstein, Gansingerdolomit
und Stubensandstein in den Schweizer Alpen. Schilfsandstein-Vorkommen siehe Anhang. Autoren

im Text erwähnt. x) Fundpunkte nicht abgewickelt.

Im Autochthon des Aarmassivs verläuft die Ostgrenze des Schilfsandsteins wenig
östlich Erstfeld. Sie fügt sich so ausgezeichnet in das bisher gewonnene Bild der
östlichen Begrenzung der Schilfsandstein-Vorkommen.

In den helvetischen Decken finden wir den Schilfsandstein in der Wildhorn-Decke
des Jochpassgebietes und im Ultrahelvetikum der Laubhorn-Decke (J. Ricour et al.,
1952). Es ist nicht ausgeschlossen, dass auch die vom westlichen Gotthardmassiv
beschriebenen Quarzite der oberen Trias (M. Liszkay, 1965) dem Niveau des
Schilfsandsteins angehören. Die nirgends mehr ungestörte Schichtfolge sowie der beträchtliche

Metamorphosegrad verhindern aber eine sichere Aussage.
Dafür liefert uns die von der alpinen Metamorphose weitgehend verschonte

Klippen-Decke des penninischen Faziesraumes verschiedene weitere Schilfsandstein-
Vorkommen. Sie wurden in der Literatur bisher als Equisetenschiefer, Equiseten-
mergel oder als Flysch (W. Flück, mdl. Mitt.) beschrieben. In den Mythen, der
Typuslokalität, führt der Schilfsandstein Equisetum mytharum Heer. J. Ricour (1948)
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verwendet diese Pflanze als «Leitfossil» für den Nachweis des Schilfsandsteins in den

Westalpen.
Aus den Iberger-Klippen beschrieb E. Quereau 1893) sandige, bunte und schwarze

Mergel, die er mit den Equisetenschiefern der Mythen verglich. E. Quereau (1893,
S. 58) glaubte in ihnen Raiblermergel erkannt zu haben. R. Trümpy (1967, S. 560)
stellt diese Gesteine der Iberger-Klippen ins Oberostalpin. Wir finden hier eine
Verbindung zu den Ideen P. Wursters (1968), der in den Raiblerschichten der Ostalpen
Ausläufer oder Äquivalente des Schilfsandsteins vermutet.

b) Verbreitung des Gansingerdolomites in den Schweizer Alpen.

In gleicher lithostratigraphischer Stellung und gleicher Mächtigkeit wie der
Gansingerdolomit des östlichen Schweizer Jura tritt uns im östlichen Aarmassiv der
Tödigrenzdolomit, im westlichen Aarmassiv der Obere Dolomit entgegen (vgl. Fig.
1-3). Im dazwischenliegenden Autochthon des Aarmassivs ist der Gansingerdolomit
wahrscheinlich ein Opfer der liasischen Erosion geworden. In den Glarner Alpen keilt
er vom Aarmassiv ausgehend nach Süden ziemlich rasch aus (vgl. Fig. 1). Einen Hinweis

darauf, dass sich sein Verbreitungsgebiet gegen Westen zu vergrösserte, finden
wir in den Gansingerdolomit-Vorkommen der Wildhorn-Decke des Jochpassgebietes,
dem Dissertationsgebiet von H. Schwarz.

c) Verbreitung des Stubensandsteins in den Schweizer Alpen.

Ein Ausläufer des Stubensandsteins erreicht die nördliche Schweizergrenze im
Gebiet des Klettgaus. Nach Süden zu keilt er aus (U. Büchi et al., 1965). In grösserer
Mächtigkeit, aber in petrographisch sehr ähnlicher Ausbildung und derselben
lithostratigraphischen Stellung wie der Stubensandstein Württembergs erscheinen in den
Glarner Alpen die Grobdetritischen Schichten. Nach Süden können wir diesen
Stubensandstein-Horizont bis an den Südrand des Gotthardmassivs verfolgen, vgl. Fig. 1.

In der Axen-Decke westlich der Linth macht sich eine Mächtigkeitsabnahme bemerkbar.

In der Wildhorn-Decke des Jochpassgebietes beträgt die Mächtigkeit bloss noch
einen Meter. Schon diese wenigen Angaben deuten auf eine Herkunft dieses
Stubensandsteins aus östlicher Richtung.

Eine Rekonstruktion der Schüttungsrichtung stösst in einem Deckgebirge auf
besondere Schwierigkeiten. Vor allem kann eine seitliche Drehung aus der ursprünglichen

Lage durch einen Deckentransport nicht ausgeschlossen werden. Immerhin darf
erwähnt werden, dass vorläufige Bestimmungen an drei verschiedenen Stellen der
Glarner Alpen und des Lukmaniergebietes auf eine Schüttung des Stubensandsteins
aus Nordosten hindeuten.

Versuchen wir zum Schluss, das gewonnene Bild von der Verbreitung des Keupers
in den Schweizer Alpen in einem grösseren Zusammenhang zu betrachten.

Lettenkohle, Gipskeuper und Schilfsandstein überdecken das germanische Keu-
perbecken gleichmässig aus Richtung Fennoskandien (W. Patzelt, 1964 ; P. Wurster,
1964b). Wegen ihrer gleichen paläogeographischen Orientierung bezeichnete P. Wurster

(1964b, S. 118) diese Schichtglieder deshalb als Nordischen Keuper. Im Gebiet
des östlichen Schweizer Jura kündigt sich das Ende des Lettenkohlen-Deltas an. Der
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Gipskeuper dagegen erscheint in den Bohrungen des Schweizerischen Mittellandes
noch in beträchtlicher Mächtigkeit. Um so erstaunlicher ist sein vollständiges Fehlen
schon im Autochthon des Aarmassivs.

Auf seinem unbeirrlichen Weg gegen Süden streifte das Schilfsandstein-Delta mit
seinem Ostrand den mittleren und westlichen Teil des Aarmassivs2). Die
Schilfsandstein-Vorkommen in der Klippen-Decke der Zentralschweiz, aus einem Sedimentationsraum

südlich des Gotthardmassivs stammend, lassen ein Umbiegen der Ostgrenze
des Schilfsandstein-Deltas südlich des Aarmassivs vermuten (vgl. Fig. 5).

Wir gelangen so zur Feststellung eines Hochgebietes, das im westlichen
Aarmassiv mindestens während des Gipskeupers, im Gebiet des östlichen Aar-, Tavetscher-

und Gotthardmassivs auch noch zur Zeit des Schilfsandstein-Vorstosses
bestanden hat. Im Aiguilles Rouges-Massiv transgrediert der Schilfsandstein stellenweise
auf Perm, «marquant ainsi le littoral d'une île triasique, l'Ile de Balme» (E. Parejas,
1922, in M. Frank, 1930, S. 347). Wir glauben, dass es sich bei diesen Hochgebieten
eher um lokal begrenzte Erosionsflächen handelt als um eine zusammenhängende
alpenparallele Schwelle, ein vindelizisches Land im Sinne von P. Dorn (1958).

Erst der Gansingerdolomit scheint wieder das ganze Aarmassiv bedeckt zu haben.
In den Erdölbohrungen des mittleren und westlichen Schweizerischen Mittellandes ist
der Gansingerdolomit überall anzutreffen (U. Büchi et al., 1965). Im westlichen Jura
tritt er unter dem Namen «dolomie moellon» auf (A. Bonté, 1951). Westwärts lässt

er sich bis in die Gegend von Lyon verfolgen (J. Ricour, 1963). In gleicher lithostrati-
graphischer Stellung taucht dieser Horizont in den Alpes-Maritimes (J. Ricour,
1946), ja sogar auf Sardinien auf (A. Tornquist, 1904). Überrascht stehen wir hier vor
der Tatsache, dass ein Dolomithorizont von wenigen Metern Mächtigkeit ein Gebiet
von mehreren tausend Quadratkilometern überdeckt hat.

Im oberen Mittleren Keuper tritt die Böhmische Masse als Liefergebiet in Erscheinung.

P. Wurster (1964b, S. 120) fasst diese Bildungen unter dem Namen « Vindelizi-
scher Keuper» zusammen. Im Gegensatz zum grosszügig angelegten Deltasystem des

Nordischen Keupers bilden die vindelizischen Schuttfächer mit ihren Rothorizonten
ein viel unübersichtlicheres Faziesmuster. Der Stubensandstein erreichte als einer dieser

vindelizischen Schuttfächer auch die helvetische Zone der Schweizer Alpen, wo er
weite Gebiete im Räume des östlichen Aar- und Gotthardmassivs bedeckte. Da die
helvetischen Quartenschiefer ganz dem Vindelizischen Keuper angehören, kann es uns
nicht verwundern, dass bisherige Korrelationsversuche mit dem germanischen Keuper
zu keinem befriedigenden Resultat geführt hatten.

ANHANG

Verzeichnis der Profil-Lokalitäten der Fig. 2 und 3

1 Siehe Schilfsandstein-Vorkommen Nr. 4 a.
2 Siehe Schilfsandstein-Vorkommen Nr. 4b.
3 Siehe Schilfsandstein-Vorkommen Nr. 5 b.
4 Siehe Schilfsandstein-Vorkommen Nr. 6.

2) Es wäre auch denkbar, dass die Ostgrenze des Schilfsandsteins nicht den primären Beckenrand
angibt, sondern durch eine präliasische Erosionsphase im Ostteil des Aarmassivs erzeugt worden ist
(P. Wurster, 1968, mdl. Mitt.).
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5 Nordabhang Petersgrat, 627.200/146.000; Hügi, T. & Collet, L. (1951), S. 169.
6 Schafläger, Lauterbrunnental, 633.650/151.600.
7 Siehe Schilfsandstein-Vorkommen Nr. 7a.
8 Siehe Schilfsandstein-Vorkommen Nr. 7c.
9 Siehe Schilfsandstein-Vorkommen Nr. 7d.

10 Stufensteinalp. Lauterbrunnental, 636/153; Bruderer, W. (1924), S. 19.
11 Puntegliasgletscher. 714.900,183.200; Brunnschweiler. R. (1948), S. 31.
12 Stockpin, Tödigebiet, 712/182; Widmer, H. (1949), S. 35.
13 Bifertengletscher. 714/185 (?); Brunnschweiler, R. (1948), S. 34.
14 Scheibenruns (Hint. Schibenrus), Tödigebiet, 717/187; Widmer, H. (1949), S. 35.
15 Limmerenboden, 719.650/186.550.
16 Hochwald, Calfeisental, 749/197 (?); Brunnschweiler, R. (1948), Profil 6.
17 Ramuztobel, Kunkelstal, 751/195; Brunnschweiler, R. (1948), Profil 5.
18 Graben zwischen Breitägerten- und Vidameidatobel E Vättis, 753.575/197.575.

Verzeichnis der Schilfsandstein-Vorkommen von Fig. 5

Autochthon und Parautochthon der Zentralmassive

I Aiguille du Belvédère, 556/093, Aiguilles-Rouges-Massiv; Collet, L. & Parejas, E. (1920).
2a En dessous de la carrière des Posettes, près du Tour, 562/096, Aiguilles Rouges - Massiv;

Parejas, E. (1921).
2b Au-dessus du village de Montroc (Mont Roch), 560/094, Aiguilles Rouges - Massiv; Parejas, E.

(1921).
3 Col de Jorat, 565.000/111.050, Aiguilles Rouges - Massiv ; Loys, F. de 1928), S. 1.

4a Lauigraben N Ausserberg, Rhonetal, 632.650/130.400, Aarmassiv; Swiderski, B. (1919), S. 6;
Schenker, M. (1946), S. 11.

4b Plischgraben, Baltschiedertal, 633.500/132.500, Aarmassiv; Swiderski, B. (1919), S. 3/4.
5a Lötschenpass, 621/140, Aarmassiv; Lugeon, M. (1905), S. 421.
5b Hoekenkreuz-Sattlegi, Lötschental, 623,6/140,5, Aarmassiv; Collet, L. (1947), S. 268.
6 Mühlebach, Lötschental, 625,6/141,5, Morcles-Decke; Collet, L. (1947), S. 260.
7a Auf dem Schopf, Lauterbrunnental, 635.350/153.700, Aarmassiv; Gerber, E. (1905), S. 53.
7b Sefinenschlucht, Lauterbrunnental, 635.275/J54.50C, Aarmassiv; Krebs, J. (1925), S. 8.

7c Mattenbach, Lauterbrunnental, 635,8/155,2, Aarmassiv; Gerber, E. (1909), S. 5; Bruderer, W.
(1924), S. 17.

7d Sichellauenen, Lauterbrunnental, 636/154, Aarmassiv; Bruderer, W. (1924), S. 18.

8 Birchlauialp N Gadmen, 667/176, Aarmassiv; Rohr, K. (1926), S. 9; Bruderer, W. (1924), S. 27.
9 Bockitobel NW Erstfeld, 690.750/188.500, Aarmassiv; Ploeg, P. V.D. (1912), S. 204; Bruderer,

W. (1924), S. 35.

Helvetische- und Ultrahelvetische-Decken

10 En amont du Fondement, Grande Gryonne, 570.275/126.000, Laubhorn-Decke; Lugeon, M.
(1940), S. 17; Ricour, J. & Trümpy, R. (1952), S. 7.

II Jochpassgebiet, z. B. 672.250/181.400, Wildhorn-Decke; Schwarz, H, mdl. Mitt.

Klippen- und Breccien-Decke

12 Chalavornaire, Bas Valais, 554.700/134.350, Klippen-Decke; Jeannet, A. (1912/13), S. 215.
13 Horngugger (Spitzhorn), Simmental, 597.700/160.950, Breccien-Decke; Renz, H. (1936), S. 257.
14 Zwüscht-Heeg, 1,5 km SWErlenbach, Simmental, 607.100/166.040, Klippen-Decke; Flück, W.,

mdl. Mitt.
15 Burgholz SW Burgfluh, Simmental, 613.150/168.250, Kl ippen-Decke; Flück, W., mdl. Mitt.
16 Hondrichtunnel bei Spiez, 618/169, Klippen-Decke; Flück, W., mdl. Mitt.
17 Alpboglerberg, 650.400/185.550/1690, Klippen-Decke; Vonderschmitt, L. (1923), S. 18.

18 Nieder-Rickenbach, 2 km S Buochserhorn, 675/197 Klippen-Decke; Stutz, U. (1890), S. 108.
19 Adlerspitz am Gr. Mythen, 694.850/208.850, Klippen-Decke; Smit Sibinga, G. (1921), S. 6.
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20 Laucheren, Ibergerklippen, 701/206, Klippen-Decke; Quereau, E. (1893), S. 58. Oberostalpin
nach Trümpy, R. (1967), S. 560.

21 Roggenstock, Ibergerklippen, 702/208. Klippen-Decke; Quereau, E. (1893), S. 56. Oberostalpin
nach Trümpy, R. (1967), S. 560.
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